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Stuêbrud ift für aiïeê, toaê er nicE)t berfteßt;
infofern Bebeutet fein letter Safe einfac£) : @t=

toa§ gtoingt mid) gu toollen, baß id) falte, aber
id) berfteße nidjt, toa§ baê ift. ©arm aber ift
bet „liebe ©ott" gugleicß Shtibtud für ba§ Un=
ßeimltdje, ©ämonifcße, alfo redjt eigentlich ba§
SCngftobjett fdjlecßtßin, toie id) au§ anbeten
Äußerungen beê jungen toeiß. Xtnb infofetn
ßeißt ber ©aß genauer: ©ie Stngft in mir, bie
id) felbft meßt berfteße, gtoingt mid), an ba§
galten gunädjfi gu beuten, unb bann bietteicßt
aucß, toirtlidj gu falten. — könnte e§, neben«
bei bemerft, eine beffete ©arfteltung beê

„©cßtoinbelgefüßlg" geben? @ttoa§ „gießt midj
hinunter". gm Sdjtoinbel ftedt bie Stngft.
(©er „pßßfiologifdje" ©djtoinbel fei piet beifeite
getaffen.)

Stngft ift nicht gurcßt, unb toa§ gut ift gut
Übettoinbung ber gurcßt, ift madjtloê gegenüber
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ber Stngft. Stber toa§ Ijilft beult gegen bie
Stngft? Söic fatten lair unfereit äitgftlidjen
©cßreißaÜ titrieren? gcß !ann bie SCnttoort
hier nad) nicfjt geben, ©ie toirb bort itadjgm
tragen fein, too toir meïjr bon ängftlidjeit kin=
bern ïeniten gelernt t)aben toerben. hier fottte
borläufig nur biefe ängftlidje Varietät be§ finb=
liehen ©cßteienS gegeigt unb ihre grünbtidje
Sferfcßiebenßeit bon ber gtoängerifdjen Strt be=

tont toerben. — gn beiben gälten aber ift nicht
bag ©djreien al§ folcßeg ber getjter, fo fetjx
aucß bieg ©(freien toegen feiner Unbequemlicß«
teit für bie Umgebung int SSotbergtuttbe fteßen
mag. SBir bürfen nicht bie @t)iuf)tome mit ber
©aeße felbft bertoecfjjelit unb bürfen in ber ©t=
gietjung nie auf bloße Stefeitiguug ber ©ßmß=
tonte auggeßen. ©arum habe idj midj bemütjt,
auf bie ©adje felbft aufnterïfant gu madjeit.

S8ort ®t. SI. S

©äff bie geitett, in benen bag' klirna ©uro=
pag in ben Stßtßmug ber großen bon toarm gu
Salt unb Salt gu toarm ßinfcßtoiitgenben gaß=
regperi obe ßin ei it gepreßt toorben ift, fo toeit nodj
gar nicht hinter ung liegen, merft man am be=

ften baran, baff im ißflangem unb ©ietteieß
bie ©intießtmtgen gur SMämpfung ber kälte«
not butdjaug nidjt mit jener ißotttommenßeit
unb SBeitfdjtoeifigîeit enttoidett finb, toie bie

©tntidj tu ngen gut ÜBefämpfung übermäßiger
SonnennUIe, außetgetoößnlidjer ©rodenßeit
ober bureßbtingenber SMtmefttaßlung. ga man
to.irb bei einem SBerfucß, bie natürlichen Sßinter«
fdjußmittel gufammenftetten, bie übertafdjenbe
(Srfaßruitg matten, baß am aiïerliebffen bie
Kreatur biefer ©rbe fid) auf einen Stampf mit
ber kältenot gar nicht einläßt. Söeitaug bie
tBceßrgapl ber ©efdjöpfe ßulbigt ber Stuffaffung,
baß man bent SBinter unb feinen Unanneßnt«
lidjteiten nidjt beffer begegnen tonne dig ba=

burd), baß man fiep tßnt entgießt, unb fdjtoött
gu jener tiefgrünbigen ßebengpßilofopßie, bie
Stacßgiebigfeit alg bag beffere ©eil ber ©apfer«
Seit prebigt.

SIm burchfichtigften liegen biefe ©timntum
gen Bei ben SBögelit gu ©ag. SBag fid) nicht
an ben Umgang mit SJÎenfdjen getoößnt unb in
ber Stäße feiner ©iebelungeit bie Sebingungen
für ein beqttemeg ©djntaraßetbafein gefunben

elfd§, SKiifdfjliïott.

hat; toaë nicht, toie gaßlteidje SBaffetbögel, bort,

ben ©rträgniffen ber gifdjetei lebt unb an ben

offenen SBafferbedett ber kontinente aucß int
Sßinter feinen hanget befriebigen !ann; toag
nid)t, toie ©perber, habießt unb anbete Stäubet
an biefen gutüdgebliebenen gute gagbbeute
hat, bag padt, toenn bie Suft unluftig toitb,
ben Stangen, unb gießt itadj toärmeren Sanb=

fdjaften ab. Stber eg fpieten bei biefen 3Ban=

berungen boeß aud) alte ©etooßnßeiten unb ©r=

innerungêreflepe eine fo große Stolle, baß biet»

fad) bie Sfegießungen gum Steigtoert ber Umtoett
berloren geßen, unb bie gelte feßon abgebro=
tßen toerben gu einer geit, too in ber ßuft nod)
nicht eilt haud) jener kälte gu fpitren ift, bie

für bie SSorfaßren uuferet Érten ber SCntaß
tourbe gut gtudn. Sllt ©djulbeifpiet fann ber
kudttd bienen, ber fcßoit im guli toieber reift,
alfo gu einer geit fid) bon bannen maeßt, too
bie giinftigfte gaßreägeit ißren .hößepunfi nod)
nicht einmal erreicht ßat.

kompligierter toitb bie ?Pfl)d)oIogie ber
gtiußibetoegung, toenn fie iticßi in neue ©egen=
bett füßrt, fonbern bie Steifen iitë ©cßlafquar»
tier geßen. ©iefer 33raud) ift feßr toeit berbtei=
tet. ©ie int SBaffer lebenben SBürnter unb
krebfe fiißreit ißit eilt, bie ©cßneden, maneße
gifeße, bie gröfdje, Unten, kröten, ©alamam
ber, @ibed)fen, ©eßtangen, ©cßilbfröten unb
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Ausdruck ist für alles, was er nicht versteht-
insofern bedeutet sein letzter Satz einfach: Et-
was zwingt mich zu wollen, daß ich falle, aber
ich verstehe nicht, was das ist. Dann aber ist
der „liebe Gott" zugleich Ausdruck für das Un-
heimliche, Dämonische, also recht eigentlich das
Angstobjekt schlechthin, wie ich aus anderen
Äußerungen des Jungen weiß. Und insofern
heißt der Satz genauer: Die Angst in mir, die
ich selbst nicht verstehe, zwingt mich, an das
Fallen zunächst zu denken, und dann vielleicht
auch, wirklich zu fallen. — Könnte es, neben-
bei bemerkt, eine bessere Darstellung des

„Schwindelgefühls" geben? Etwas „zieht mich
hinunter". Im Schwindel steckt die Angst.
(Der „physiologische" Schwindel sei hier beiseite
gelassen.)

Angst ist nicht Furcht, und was gut ist zur
Überwindung der Furcht, ist machtlos gegenüber
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der Angst. Aber was hilft denn gegen die

Angst? Wie sollen wir unseren ängstlichen
Schreihals kurieren? Ich kann die Antwort
hier noch nicht geben. Sie wird dort nachzu-
tragen sein, wo wir mehr voll ängstlichen Kin-
dern kennen gelernt haben werden. Hier sollte
vorläufig nur diese ängstliche Varietät des kind-
lichen Schreiens gezeigt und ihre gründliche
Verschiedenheit von der zwängerischen Art be-
tont werden. — In beiden Fällen aber ist nicht
das Schreien als solches der Fehler, so sehr
auch dies Schreien wegen seiner Unbequemlich-
keit für die Umgebung im Vordergrunde stehen

mag. Wir dürfen nicht die Symptome mit der
Sache selbst verwechseln und dürfen in der Er-
ziehung nie auf bloße Beseitigung der Symp-
tome ausgehen. Darum habe ich mich bemüht,
auf die Sache selbst aufmerksam zu machen.

Von Dr. A. L

Daß die Zeiten, in denen das Klima Euro-
Pas in den Rythmus der großen von warm zu
kalt und kalt zu warm hinschwingenden Iah-
resperiode hineingepreßt worden ist, so weit noch

gar nicht hinter uns liegen, merkt man am be-

sten daran, daß im Pflanzen- und Tierreich
die Einrichtungen zur Bekämpfung der Kälte-
not durchaus nicht mit jener Vollkommenheit
und Weitschweifigkeit entwickelt sind, wie die
Einrichtungen zur Bekämpfung übermäßiger
Sonnenfülle, außergewöhnlicher Trockenheit
oder durchdringender Wärmestrahlung. Ja man
wird bei einein Versuch, die natürlichen Militer-
schutzmittel zusammenstellen, die überraschende
Erfahrung machen, daß am allerliebsten die
Kreatur dieser Erde sich auf einen Kampf mit
der Kältenot gar nicht einläßt. Weitaus die
Mehrzahl der Geschöpfe huldigt der Auffassung,
daß man dem Winter und seinen Unannehm-
lichkeiten nicht besser begegneil könne als da-
durch, daß man sich ihm entzieht, und schwört
zu jener tiefgründigen Lebensphilosophie, die

Nachgiebigkeit als das bessere Teil der Tapser-
keit predigt.

Am durchsichtigsten liegen diese Stimmun-
gen bei den Vögeln zu Tag. Was sich nicht
an den Umgang mit Menschen gewöhnt und in
der Nähe seiner Siedelungen die Bedingungen
für ein bequemes Schmarotzerdasein gefunden

elsch, Rüschlikon.

hat; was nicht, wie zahlreiche Wasservögel, von
den Erträgnissen der Fischerei lebt und an den

offenen Wasserbecken der Kontinente auch im
Winter seinen Hunger befriedigen kann; was
nicht, wie Sperber, Habicht und andere Räuber
an diesen Zurückgebliebenen gute Jagdbeute
hat, das packt, wenn die Luft unlustig wird,
den Ranzen, und zieht nach wärmeren Land-
schaften ab. Aber es spielen bei diesen Wall-
derungen doch auch alte Gewohnheiteil und Er-
innerungsreflexe eine so große Rolle, daß viel-
fach die Beziehungen zum Reizwert der Umwelt
verloren gehen, und die Zelte schon abgebro-
chen werden zu einer Zeit, wo in der Luft noch

nicht ein Hauch jener Kälte zu spüren ist, die

für die Vorsahren unserer Arten der Anlaß
wurde zur Flucht. Als Schulbeispiel kann der
Kuckuck dienen, der schon im Juli wieder reist,
also zu einer Zeit sich von danneil macht, wo
die günstigste Jahreszeit ihren Höhepunkt noch
nicht einmal erreicht hat.

Komplizierter wird die Psychologie der
Fluchtbewcgung, wenn sie nicht ill neue Gegen-
den führt, sondern die Reisen ills Schlafquar-
tier gehen. Dieser Brauch ist sehr weit verbrei-
tet. Die im Wasser lebenden Würmer und
Krebse führeil ihn ein, die Schnecken, manche
Fische, die Frösche, Unken, Kröten, Salaman-
der, Eidechsen, Schlangen, Schildkröten und
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gaïjllofe ©lieberfüfjler Bjulbigen iïjrrt, and) ein
Häuflein toarmbtütiger Siere (ipamftet, Hafet»
mauS, Sgel, ©iebenfdjläfer, Murmeltier, gle=
berutäitfe) finbet an iïjm ©efallen. Sludj îjier
toirb an ©rte gegangen, an benen e§ toärater
ift. SIber bie SBinterïjerbergen liegen jel^t nicfjt
jenfeitê ber Stilen, fonberit getoö'fjnlid) gar nidjt
toeit bon bent ©rt, an bent man toäljrenb beg
©omtnerê bertoeilt £>at: in 3ftauerfdjlü.pfen,
Staumlödjem, im ©d)lamm ber Sürtopel unb
Seidje, in Bompoftigen Raufen auS gafjrenbem
toarmem SRi[t ober irgenbtoo unter ber ©rbe.
Siadt befeljen, toeidjt and) in biefem gad baê
Sier oer ®älte unb itjren HntoirtlidjBeiten auê;
aber eê ift bodj nidjt gu bergeffen, baff bie 3Jiög=
licfjBeit, Bjungernb unb Bei ftarï ïperaBgefetgter
SItmung, in einer Slrt ©ämmerguftanb beê Sei»
Be§ unb ber ©eele, ait biefen ©rten Bjinguböfen,
bod) fdjon bie SJiittoirBung innerer Slnfiaffun»
gen borauêfeigt, auf bie baê Ianbfliid)tige geber»
bolï unb fmre Sïuêreifjertum ïjat bergidjten
Bonnen. ©enn aile biefe SBinterfd)läfer Bbnnen
bodj nur Befteïjert unter ber Stebingung, bafj ber
^örf>er feine getooljnten Seiftungen aufgibt unb
alle ©rgane mit iîjren ©rnäljrungS» unb SIt=

mungSanfprüdjen, iîjrer StetätigungSluft unb
SteigbarBeit, fid) ben Stebingungen fügen, bie ber
Sßinterfd)Iaf mit feinen gang neuartigen Um»
loeltguftänben iïjnen getoaltfam aufbrängt. Unb
bantit Bommen mir gttr gtoeiten ©runbtatfadje
ber ^ältefdjufsbiologie: baff bort, too bie ®rea=
tur Beim ©iitbrttd) beê SßinterS im Sanbc
Bleibt, ber teilte BeineStoegS mit feiten rein
äufjereit unb äufjerlidjen Mitteln gtt SeiB ge=

riidt toirb, toie fie ettoa ber SJtenfdj antoenbet,
ber ftd) mit toollenen Kleibern, ißelgmänteln,
toarmen ©etränfen unb gezeigten ©tuben gegen
fie toeljrt. Qtoar fdjafft fid) ber Sgel, ber in
einen ®omf)oftljaufen Briedjt, in getoiffem ©inn
fa audj eilte Bünftlidje Sttmoffiîjâre bie — geitatt
toie eine gezeigte ©tube — erl)öl)te Sufttoärme
I)at unb bttrd) fcfjledjtleiteitbe SBänbe aBgefcf)fof=
feit ift gegen bie $roft!uft. SCBer biefe Heilten
SKilieuborteile toürben nicfjt berljinbern Bönnen,
baff bie teilte bag Slier fdjliefjtidj bod) platt an
bie SBanb fcBjIüge, toenn ber Körper fid) gegen
bie berljeereitbe SBirBitng be§ ^ro'fte» fid) nidji
aufferbem baburd) feljt bauerljafte SBaffen
fdlüfe, baff er fein gaitgeS inneres SßirtfdjaftS»
getriebe auf eine burdjauS neue pljgfiologifdje
©rmtblage ftellt. SBir füljteit iit ititferen 2Bin
iertooBjnuitgeit unfer üblidjeS SeBen toeiter, Ija=

Ben ben nämlidjen ©auerftoff» unb gutterbe»
barf, berfitgen über bie nämlidje IReigbarBeit
ber ©inneSorgane, be§ SBerbenfpfteutS u. f. to.
©er Sgel int Saub unb ba§ SOturmel im $eu
bagegen ridjten im SBinterbau iljr gangeS Se»

benêgetriebe nadj boIIBomnten neuen @runb=
fä^en ein; fie berpalten ficf), al§ toären auS
iBjrent Körper bie alten ©rgane BjerauSgenom»
men unb foldje mit gang neuen Siebürfniffen
Bjineinmontiert toorben. ©o Bamfifen fie eigent=

lit^ tief bon innen Bierauê gegen bie ®ätte an,
nit^t mit bent I§ira toie toir, fonbern fogufa=
gen mit bem ißrotofHaSma aller 3^n, bie in
iBire ©rgane berftodjten finb. Slian Bann bas
audi fo auSbrüden, ba^ man fagt, bie ©djuig=
einric^tungen gegen bie ftälte ftedten bei bie=

fen SBefen getoifferma^en im moIeButaren Statt
beê S3rotofiIaSma§ brinnen unb feien für itn§
borberBjanb nid)t toeiter entgifferbar, toeit unS
bie IpilfSmittel gur (SrBenntniS jener feinen in=

neren ©truBturberBjältniffe fehlen.
©enau toie biefe Xiere Igält e§ bie gefamte

Sanbjiflangentoelt. ®ie Dtot beS geftgetoac^=
fenfeinê Bjinbert fie am ©abonlaufen in ein
toärmereS Sanb. ©o gießen fie benn auf bie

Balte SaBjreSgeit I)iit einen gang neuen XgfmS
beS SebenbigfeinS an unb toed)feln iBjre alten
SebenSanfprüdje gegen neue, biet ftiHere Ste=

bürfniffe ein. ©in groffer Seil infgeniert babei
eilte j$Utd)t in bie Siefe, bie fie B)aH an bie

©eite beê Sgelë, be§ f^rofdjeS, ber Hümmel»
Bönigin unb ber SßeiitbergfdjnecBe fteCCt. Stau
benBe nur an unfere Qtoiebel» unb Knollen»
getoädife, bie ©elbfterne, Ser^enfftorne, IBroBuS»

arten unb biete Slrten, bie toir in unfern @är=
ten als y^b Dtu^flangen Pflegen. fDBan

benBe aud <*n bie gafjllofen, auSbauernben
ftaubigen Kräuter, bie auf einem Bräftigen,
fleifdigen ober Bjolgigett SBurgelftod in ber ©rbe
fteffen: bie SJtaiglöcBdjen, SoEBirfdiett, StBjabar»
ber, ©dufifientourgarten, ben StodSbart ber

SBiefen unb galjllofe anbere ltod). ©ie finb,
toenn ber H^mBft nabjt, ober fcfjon borlyer, mit
itjreit oberirbifdjen Seilen ffmrloS bort ber

©rboberfläde berfdftouitbeit. ©ie ©tengel»
fjiroffe unb Stliitter finb tot. H^t "tan aber
ben Stoben ab, fo ergibt fid), baff biefe ißflan»
gen nidjt anberS als unfere 9Binterfd)täfer auf
ber gludt gur Siefe iljr Heil gefudjt unb fid)
in iBjre .Knollen, 3^^beln unb SBurgelftöde
oerbedelt Ifaben, toie bie SBeinbergfdjttede in
iljrem H^* 3ibar bringt bie SBinterBiitte
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zahllose Gliederfüßler huldigen ihm, auch ein
Häuflein warmblütiger Tiere (Hamster, Hasel-
maus, Igel, Siebenschläfer, Murmeltier, Fle-
dermäuse) findet an ihm Gefallen. Auch hier
wird an Orte gegangen, an denen es wärmer
ist. Aber die Winterherbergen liegen jetzt nicht
jenseits der Alpen, sondern gewohnlich gar nicht
weit von dem Ort, an dem man während des
Sommers verweilt hat: in Mauerschlüpfen,
Baumlöchern, im Schlamm der Tümpel und
Teiche, in kompostigen Haufen aus gährendem
warmem Mist oder irgendwo unter der Erde.
Nackt besehen, weicht auch in diesem Fall das
Tier oer Kälte und ihren Unwirtlichkeiten aus;
aber es ist doch nicht zu vergessen, daß die Mög-
lichkeit, hungernd und bei stark herabgesetzter
Atmung, in einer Art Dämmerzustand des Lei-
bes und der Seele, an diesen Orten hinzudösen,
doch schon die Mitwirkung innerer Anpassun-
gen voraussetzt, auf die das landflüchtige Feder-
Volk und pure Ausreißertum hat verzichten
können. Denn alle diese Winterschläfer können
doch nur bestehen unter der Bedingung, daß der
Körper seine gewohnten Leistungen aufgibt und
alle Organe mit ihren Ernährungs- und At-
mungsansprüchen, ihrer Betätigungslust und
Reizbarkeit, sich den Bedingungen fügen, die der
Winterschlaf mit seinen ganz neuartigen Um-
weltzuftänden ihnen gewaltsam aufdrängt. Und
damit kommen wir zur zweiten Grundtatsache
der Kälteschutzbiologie: daß dort, wo die Krea-
tur beim Einbruch des Winters im Lande
bleibt, der Kälte keineswegs mit jenen rein
äußeren und äußerlichen Mitteln zu Leib ge-
rückt wird, wie sie etwa der Mensch anwendet,
der sich mit wollenen Kleidern, Pelzmänteln,
warmen Getränken und geheizten Stuben gegen
sie wehrt. Zwar schafft sich der Igel, der in
einen Komposthaufen kriecht, in gewissem Sinn
ja auch eine künstliche Atmosphäre die — genau
wie eine geheizte Stube — erhöhte Luftwärme
hat und durch schlechtleitende Wände abgeschlos-
sen ist gegen die Frostluft. Aber diese kleinen
Milieuvorteile würden nicht verhindern können,
daß die Kälte das Tier schließlich doch platt an
die Wand schlüge, wenn der Körper sich gegen
die verheerende Wirkung des Frostes sich nicht
außerdem dadurch sehr dauerhafte Waffen
schüfe, daß er sein ganzes inneres Wirtschafts-
getriebe auf eine durchaus neue physiologische
Grundlage stellt. Wir führen in unseren Win-
terwohnungen unser übliches Leben weiter, ha-

ben den nämlichen Sauerstoff- und Futterbe-
darf, verfügen über die nämliche Reizbarkeit
der Sinnesorgane, des Nervensystems u. s. w.
Der Igel im Laub und das Murmel im Heu
dagegen richten im Winterbau ihr ganzes Le-
bensgetriebe nach vollkommen neuen Grund-
sätzen ein; sie verhalten sich, als wären aus
ihrem Körper die alten Organe Herausgenom-
men und solche mit ganz neuen Bedürfnissen
hineinmontiert worden. So kämpfen sie eigent-
lich tief von innen heraus gegen die Kälte an,
nicht mit dem Hirn wie wir, sondern sozusa-

gen mit dem Protoplasma aller Zellen, die in
ihre Organe verflochten find. Man kann das
auch so ausdrücken, daß man sagt, die Schutz-
einrichtungen gegen die Kälte steckten bei die-
sen Wesen gewissermaßen im molekularen Bau
des Protoplasmas drinnen und seien für uns
vorderhand nicht weiter entzifferbar, weil uns
die Hilfsmittel zur Erkenntnis jener feinen in-
neren Strukturverhältnisse fehlen.

Genau wie diese Tiere hält es die gesamte
Landpflanzenwelt. Die Not des Festgewach-
senseins hindert sie am Davonlaufen in ein
wärmeres Land. So ziehen sie denn auf die

kalte Jahreszeit hin einen ganz neuen Typus
des Lebendigseins an und wechseln ihre alten
Lebensansprüche gegen neue, viel stillere Be-
dürfnisse ein. Ein großer Teil inszeniert dabei
eine Flucht in die Tiefe, die sie hart an die

Seite des Igels, des Frosches, der Hummel-
königin und der Weinbergschnecke stellt. Mai:
denke nur an unsere Zwiebel- und Knollen-
gewächse, die Gelbsterne, Lerchensporne, Krokus-
arten und viele Arten, die wir in unsern Gär-
ten als Zier- und Nutzpflanzen Pflegen. Man
denke auch an die zahllosen, ausdauernden
staudigen Kräuter, die auf einem kräftigen,
fleischigen oder holzigen Wurzelstock in der Erde
stehen: die Maiglöckchen, Tollkirschen, Rhabar-
ber, Schuppenwurzarten, den Bocksbart der

Wiesen und zahllose andere noch. Sie sind,
wenn der Herbst naht, oder schon vorher, mit
ihren oberirdischen Teilen spurlos von der

Erdoberfläche verschwunden. Die Stengel-
sprosse und Blätter sind tot. Hebt man aber
den Boden ab, so ergibt sich, daß diese Pflan-
zen nicht anders als unsere Winterschläfer auf
der Flucht zur Tiefe ihr Heil gesucht und sich

in ihre Knollen, Zwiebeln und Wurzelstöcke
verdeckest haben, wie die Weinbergschnecke in
ihrem Haus. Zwar dringt die Winterkälte
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fdpitefflich bod) bid 51t ihnen bor, aber fie ïartn
itjnen eriiftficf) nicfjtê anhaben, loeit Umfc£)af=

tungen ber Sebendmajd)ine, bic int Innern bed

ißrotoptadmad bor ficf) gegangen finb, ed ber«

Ijinbetn, bafs bie aufferorbenttiche 2Ibïûf)Iung
ben moleïulaten Quftanb ber lebenbigen Sub«
[fang gerrüttcn nnb baburd) eine SBieberauf«
erffefjung bed Sebend hintertreiben fönnte. SDaff

berartige innere ÜDMamorphofen in bcit Knot«
ten, QlbieBeln unb SBurgelftöcfen mirfltch bor
fid) get)en, inerten mir am beften baran, baff
bie namlidjen Kältegrabe, bie im Sffiinter gut
iiberftanben ioerben, bie 5ßftange töten, loenn
man fie gur Ungeit, atfo im Sommer ober
is-riil)h.erbff mit bem Kättereig überhäuft. Sic
ift innerlich noch nidfit borbereitet unb erliegt
bem itngeinohnten, lneit bie notloenbige Ser«
fdfiebung ber inneren Strufturberhättniffe nod)
nid)t beforgt ift.

3Iud) alte unfere bielfätfrigen SBafferpftan«
gen entgie'hen fid) burd) bie fglucf)t in bie Stiefe
einem fataftrophaten Qufammenbrud). Sie
retten fid) entmeber gleichfalls in ihre Sßurget«
ftöcfe hinein toie etlna bie Seerofe, ober merfen
fogenannte SBinterfuofpen ab, bie im eidfreien
Sdtammgrunb ber ©eloäffer berfinfen, fid) im
grühjahr betourgeln unb immer neue 5ßflan=

gen auffpriejfen laffen. Sun gibt cd aber
unenblid) gaptreiche anbere ißftangeu, bie" im
SBinter ruhig über ber ©rbe bleiben. 3a£)I=

lofe ©räfer unb Staubengeluächfe unferer Sßie«

feu gehören hither, bann bie Sträucher unb
Säume. Qloar ermattet gegen ben .tperbft hin
bad ©rün ber ©radftur unb ipiefenbeftänbe, ed

berïriecht fid) in einem fähigen gergaitften ©e=

loitr grauer .öalrne unb bertrocfneter gelber

Stätter; aber bad tperg ber ©radbüfd)e, bie

SBurgetrofette bed Salbeid, ber 2><targaret£)en«

btume, ber Werbet u.f.ln. bleibt grün. SDiefed

grüne Saitbloerf fann, toie Inir ioiffen, gm Stein
unb Sein gufammengefrieren unb brüchig loer«

ben ioie ©lad, — beim Sadflaffen ber .Stätte

taut ed auf unb bie ^ßftange fetgt ihr Sehen mit
unberminberter ©efunblfeit fort. llnterfud)en
loir biefe ©eioädffe, fo tnerben loir atterbingd
bon SIrt gu Strt beträchtliche Unterjdpebe in ber

Kättefeftigteit fonffatieren föuuen. ®ie Srenn«
neffet erträgt mochentang Xemneraiuren bon 0

©rab unter Sutt o|ne Schaben, bad @änfe=

Blümchen 0—12 ©rab, bie ftinfenbe Sieffloitrg
17 ©rab, bad norbifdfe Söffeltraut 30—40
©rab. 2Iber biefe berfdfieben gro^e Stßiber«

ftanbdfät)igfeit ift nicht etlna barin bebingt,
Daff bad eine ©elnädfd beffere ändere Schuh«
mittet gegen bie Stätte aid bad anbere hätte.
5sm ©egenteil, loir tonnen biefe ipflcingen ger«

gtiebern bon oben bid unten rtnb loir loerbeu

überhaupt nichts bon befonberen äußeren 2tp«

paraten eutbeefen, bie atd Sturmböcfc gegen bie

Kälte gemeint finb. «Die betreffenben ^ftangen
muffen infotgebeffen fdfoit bei giemlich geringen
Kältegraben genau fo buret) unb burd) gefrieren
loie bie Kartoffel, bereu Sebendtid)t fdfon bei

31/2 ©rab unter Sud rettungdtod audtifcht.
Sttlein ber ©efrierpuntt fällt für fie nicht mit
bem ©efrierpuntt gufammen, bad ift ber Um
terfchieb. Sa loir fetfen aus ber angeführten
Sifte, baff ber Kättetobedpunft bon SIrt gu SIrt

fehr beträchtlichen Sdfloanfungen unterliegt,
unb fo fciCCt ber 9hut)m, bie Settungdattion
gtüdtid) gu leiten, inieberum nicht irgeub lnet=

dfen äußeren Schuhbauten unb Drganleiftum
gen gu, fonbern biefer 9tut)m gehört gang unb

gar bem ^rotoptadma, bad burch Serfd)iebun=
gen unb geheimnidbofte llmfehungen im mote«

Maren ©efüge fene gelnattigen Seiftungen auf«

bringt.
$ür einen Steil ber überlninternben Stau«

bengemächfe, Sträucher unb SSatbbäume ten«

neu inir gufättig in gang groben Sitgen fogar
bie Sichtung, in ber fid) jene IXmfehungen be=

Inegen: mir Ioiffen, baff fie bei finfenber Stern«

peratur ipre Stärteborräte in fettartige Sub«
dangen bcrloanbelu unb bei fteigenber Suft«
loärme bie fg-ettc tnieber riidbertoanbetn in
Stärfeftoff. ©in Steil bed jetted mirb luäb«

rcitb ber 2Binterrut)e berbraud)t, bietleicht mirb
fogar ber gange Sinterftoffmed)fet and biefen
fg-ettrejerben betrieben.

fftur berhältnidmäjfig loenige ©efd)öpfe pro«
figieren ipre Schutnnittel gegen bie Kälte aus
bem unburchbringbaren ©et)eiinfabinett bed

Qeftprotoptadmus gelniffèrmaffen ^inattS in

jene Körperteile, bie mit ber Suft in unmittel«
bare Serüf)rung toinmen unb fügen fie in ©e«

ftatt befonberer äBinterfteiber bem Seftanb ber

ftar gu Stag tiegenben förpertichen Sterfniale
au, @d berhatten fid) eigentlich nur bie über«

minternben Söget unb bie Säugetiere in biefer
Söeife. Sie errichten, mie man lueiff, gur Qeit
ber SJÎaufer unb fpätfommertichen 3tuf|ärung
in fgorm bon fg-eborfteibern unb ifMggemän«
bern auf bem Sterrain ber .Späut fehr ausgc«
bet)nte Stufgenfortd, an beren fotiber Stirnfront
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schließlich doch bis zu ihnen vor, aber sie kann
ihnen ernstlich nichts anhaben, weil Umschal-
tungen der Lebensmaschine, die im Innern des

Protoplasmas vor sich gegangen sind, es ver-
hindern, daß die außerordentliche Abkühlung
den molekularen Zustand der lebendigen Sub-
stanz zerrütten und dadurch eine Wiederauf-
erstehung des Lebens hintertreiben könnte. Daß
derartige innere Metamorphosen in den Knol-
len, Zwiebeln und Wurzelstöcken wirklich vor
sich gehen, merken wir am besten daran, daß
die nämlichen Kältegrade, die im Winter gut
überstanden werden, die Pflanze töten, wenn
man sie zur Unzeit, also im Sommer oder

Frühherbst mit dem Kältereiz überhäuft. Sie
ist innerlich noch nicht vorbereitet und erliegt
dem Ungewohnten, weil die notwendige Ver-
schiebung der inneren Strukturverhältnisfe noch

nicht besorgt ist.
Auch alle unsere vieljährigen Wasserpflan-

zen entziehen sich durch die Flucht in die Tiefe
einem katastrophalen Zusammenbruch. Sie
retten sich entweder gleichfalls in ihre Wurzel-
stöcke hinein wie etwa die Seerose, oder werfen
sogenannte Winterknospen ab, die im eisfreien
Schlammgrund der Gewässer versinkein sich im
Frühjahr bewurzeln und immer neue Pflan-
zen aufsprießen lassen. Nun gibt es aber
unendlich zahlreiche andere Pflanzen, die' im
Winter ruhig über der Erde bleiben. Zahl-
lose Gräser und Staudengewächse unserer Wie-
sen gehören hierher, dann die Sträucher und
Bäume. Zwar ermattet gegen den Herbst hin
das Grün der Grasflur und Wiesenbeständc, es

verkriecht sich in einem fädigeu zerzausten Ge-

wirr grauer Halme und vertrockneter gelber
Blätter- aber das Herz der Grasbüsche, die

Wurzelrosette des Salbeis, der Margarethen-
blume, der Kerbel u.s.w. bleibt grün. Dieses
grüne Laubwerk kann, wie wir wissen, zu Stein
und Bein zusammengefrieren und brüchig wer-
den wie Glas, — beim Nachlassen der Kälte
taut es auf und die Pflanze setzt ihr Leben mit
unverminderter Gesundheit fort. Untersuchen
wir diese Gewächse, so werden wir allerdings
von Art zu Art beträchtliche Unterschiede in der

Kältefestigkeit konstatieren können. Die Brenn-
nessel erträgt wachenlang. Temperaturen von 0

Grad unter Null ohne Schaden, das Gänse-
blümchen 0—12 Grad, die stinkende Nießwurz
17 Grad, das nordische Löffelkraut 80—40
Grad. Aber diese verschieden große Wider-

standsfähigkeit ist nicht etwa darin bedingt,
daß das eine Gewächs bessere äußere Schutz-
mittel gegen die Kälte als das andere hätte.
Im Gegenteil, wir können diese Pflanzen zer-
gliedern von oben bis unten und wir werden

überhaupt nichts von besonderen äußeren Ap-
paraten entdecken, die als Sturmböcke gegen die

Kälte gemeint sind. Die betreffenden Pflanzen
müssen infolgedessen schon bei ziemlich geringen
Kältegraden genau so durch und durch gefrieren
wie die Kartoffel, deren Lebenslicht schon bei

3s/2 Grad unter Null rettungslos auslischt.
Allein der Gefrierpunkt fällt für sie nicht mit
dem Erfrierpunkt zusammen, das ist der Un-
terschied. Ja wir sehen aus der augeführten
Liste, daß der Kältetodespunkt von Art zu Art
sehr beträchtlichen Schwankungen unterliegt,
und so fällt der Ruhm, die Rettungsaktion
glücklich zu leiten, wiederum nicht irgend wel-

cheu äußeren Schutzbauten und Organleistun-
gen zu, sondern dieser Ruhm gehört ganz und

gar dem Protoplasma, das durch Verschiebun-

gen und geheimnisvolle Umsetzungen im mole-
kularen Gefüge jene gewaltigen Leistungen ans-

bringt.
Für einen Teil der überwinternden Stau-

dengewächse, Sträucher und Waldbäume ken-

neu wir zufällig in ganz groben Zügen sogar
die Richtung, in der sich jene Umsetzungen be-

wegen: wir wissen, daß sie bei sinkender Tem-
peratur ihre Stärkevorräte in fettartige Sub-
stanzen verwandeln und bei steigender Luft-
wärme die Fette wieder rückverwandeln in
Stärkestoff. Ein Teil des Fettes wird wäh-
rend der Winterruhe verbraucht, vielleicht wird
sogar der ganze Winterstoffwechsel aus diesen

Fettreserven betrieben.
Nur verhältnismäßig wenige Geschöpfe pro-

jizieren ihre Schutzmittel gegen die Kälte aus
dem undurchdringbaren Geheimkabinett des

Zellprotoplasmus gewissermaßen hinaus in
jene Körperteile, die mit der Luft in unmittel-
bare Berührung kommen und fügen sie in Ge-

statt besonderer Winterkleider dem Bestand der

klar zu Tag liegenden körperlichen Merkmale
an. Es verhalten sich eigentlich nur die über-
winternden Vögel und die Säugetiere in dieser

Weise. Sie errichten, wie man weiß, zur Zeit
der Mauser und spütsammerlichen Aufhärung
in Form von Federkleidern und Pelzgewün-
dern auf dem Terrain der Haut sehr ausge-
dehnte Außenforts, an deren solider Stirnfront
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Öie Hälte fid) betgeblicfj erprobt. Sie tpauf>t=

aufgäbe biefex gortê beftetjt barin, glnifdjen ben

bidjt fdjliefjenben Saunen, ^jlotfen unb langen
Qotteifjaaren eine ©djic£|t fötpetloatme fiitft
feftgutjallen. Sa Suft ein fetjr fd)lecE)ter 3Särme=

leitet ift, fo finb ißelge unb gebetfleibet ein fefyc

mitïfamet ©djub gegen bie §luêfttal|Iung. Sic
fcbjaffeix gang foie utifete bleibet um bie blofje
fpaut eine ïûnftlifoe Slftnogpbäte bon SMrnte
unb betljinbetn babutcfj, bafg bet borget butdj
bauernben SBärmeberluft fid) fdjliejjlidi) töblidj
etfcffopft. Setattige ©djufonittel fehlen jebodj
allen inefofeltnatnien Sieren, audj allen ipflam
gen. Senn bag betbiclte inimetgtiine Sebet=

Matt beê Sôudjfeê, bet ©tefogalnte, beê ©ppeu,

bet ÜDtiftel unb fo manfoet ^eimiffoet @emüd)fe

ift ein ©tgeugniê beê ttocfenbeifgen Subtropen-
îliiuaê borbilubialet Qeiten. Sie betteffenben
ijLsflangen nuttben bei ©inbtufo bet ©iêgeit rtadj
©üben betbtängt unb haben fid) fpäter langfani
iuieber gu unê bcraufgefdjoben. Qufciflig fournit
ifoien nun bie gaffe, loaffetatine Seffoaffenbieit
foteê Stopenlaubeê im Hautpf gegen ben

ma'fevgel)tenben fÇtoff genau fo gut git ftatten,
fuie im Hampf gegen bie gefoaltige Sönnern
fttal)Iung fetjr heiffet Sänbet, aber ein @tgeug=

itiê bet ©egentoitfung gegen bie .Hätte, bet=

gleidfoat bem Ipaatfleib bet Säugetiere, ift ba§

Sebexblatt nifot unb nie getoefen.

©ie 6d)litffrî)uf)e.

„Sör Dt)m 3n beiner Sröbetbammer bangt

Sin Sd)lfftfd)ubpaar, banad) mein Ser3 oerlangt
Son ßonbon baff bu einft es heimgebracht,

3roar ift es nicf)f nach neufter Strt gemacht,

Sod) bamasäierf, oerteufett elegant

Sir roftet ungebraucht es an ber Staub,
Su gibft es mir?" „Sier, Sunge, baft bu ©elb,

Sauf bir ein fchmucbes Saar, roie bir's gefällt

„Sief) mas! bie bamasgierten roitt id), beine

Su täufft ja nimmer auf bem ©is, id) meine?"

Ser liebe Quätgeift täfet mir beine Sub,
©r 3iebt mid) ber oerfcbott'nen Stube 3U ;

Sa (ebnen SItashen, Clingen kreus unb quer
Sin Staples ftaubbebecbtem Sibtionär,
Unb feine Seilte fd)on erblicht ber Snabe

3n bunbtem SBinhel hinter einer Smutje.

„Sa finb fie!" 3d) betrachte meine Sabe.

Sie 3ugenbfd)U)ingen, bie geftäblten Schuhe,

Sltir um bie Schläfen 3iet)t ein leifer Sraurn

„Su gibft fie mir!" 3n ihrem blonben Saar,
Sem aufgemehten, roie fie lieblich roar,

Ser Sßangen ebet Staff gerötet bäum

3n Stehet eingefd)teiert tag bie Stabt,

Ser See, ein 33oben fpiegethett unb glatt,

Srauf in bie Sßeffe flogen, ©leis an ©leis,

Sie Cäufer, Sßimpel flaggten auf bem ©is

Sie ffoioeble ftitt, 3uerft umbreift non Dielen

©eftügetten roetttaufenben ©efpielen —

Conrad Ferdinand Meyer i Die Schlittschuhe. 11ö

die Kälte sich vergeblich erprobt. Die Haupt-
aufgäbe dieser Forts besteht darin, zwischen den

dicht schließenden Daunen, Flocken und langen
Zottelhaaren eine Schicht körperwarine Luft
festzuhaltein Da Luft ein sehr schlechter Wärme-
leiter ist, so sind Pelze und Federkleider ein sehr

wirksamer Schutz gegen die Ausstrahlung. Sie
schaffen ganz wie unsere Kleider um die bloße

Haut eine künstliche Atmosphäre von Wärme
und verhindern dadurch, daß der Körper durch
dauernden Wärmeverlust sich schließlich tödlich
erschöpft. Derartige Schutzmittel fehlen jedoch

allen wechselwarmen Tieren, auch allen Pflan-
zen. Denn das verdickte immergrüne Leder-
blatt des Buchses, der Stechpalme, des Epheu,

der Mistel und so mancher heimischer Gewächse

ist ein Erzeugnis des trockenheißen Subtrapen-
klimas vordiluvialer Zeiten. Die betreffenden
Pflanzen wurden bei Einbruch der Eiszeit nach

Süden verdrängt und haben sich später langsam
wieder zu uns heraufgeschoben. Zufällig kommt
ihnen nun die zähe, wasserarme Beschaffenheit
ihres Tropenlaubes im Kampf gegen den

wasserzehrenden Frost genau so gut zu statten,
wie im Kampf gegen die gewaltige Sonnen-
strahlung sehr heißer Länder, aber ein Erzeug-
uis der Gegenwirkung gegen die Kälte, ver-
gleichbar dem Haarkleid der Säugetiere, ist das
Lederblatt nicht und nie gewesen.

Die Schlittschuhe.

„Kör Ohm! In deiner Trödelkammer hangt

Ein Schllllschuhpaar, danach mein Kerz verlangt!
Von London hast du einst es heimgebracht,

Zwar ist es nicht nach neuster Art gemacht,

Doch damasziert, verteufelt elegant!
Dir rostet ungebraucht es an der Wand,
Du gibst es mir?" „Kier, Junge, hast du Geld,

Kauf dir ein schmuckes Paar, wie dir's gefällt!
„Ach was! die damaszierten will ich, deine!

Du läufst ja nimmer auf dem Eis, ich meine?"

Der liebe Quälgeist läßt mir keine Ruh,
Er zieht mich der verscholl'nen Stube zu;
Da lehnen Masken, Klingen kreuz und quer

An Bayles staubbedecktem Diktionär,
Und seine Beute schon erblickt der Knabe

In dunklem Winkel hinter einer Truhe.

„Da sind sie!" Ich betrachte meine Kabe.

Die Jugendschwingen, die gestählten Schuhe.

Mir um die Schläfen zieht ein leiser Traum

„Du gibst sie mir!" In ihrem blonden Kaar,
Dem aufgewehten, wie sie lieblich war,
Der Wangen edel Blaß gerölet kaum!...
In Nebel eingeschleiert lag die Stadt,

Der See, ein Boden spiegelhell und glatt,

Drauf in die Wette flogen, Gleis an Gleis,

Die Läufer, Wimpel flaggten auf dem Eis
Sie schwebte still, zuerst umkreist von vielen

Geflügelten wettlaufenden Gespielen —
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